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Vorbemerkung. 


Am 8. November 1907 hielt ich in der Ortsgruppe Berlin der 
Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung der Geschlechtskrank- 
heiten einen Vortrag über „Prostitution und Staat“, der alsdann 
als Flugschrift der genannten Gesellschaft verwendet worden ist. 
Die erste Auflage ist vergriffen und dem Wunsche der Deutschen 
Gesellschaft entsprechend soll nunmehr eine neue Auflage ver- 
anstaltet werden. Ist der Vortrag auch im wesentlichen unver- 
ändert geblieben, so mußte er doch umgearbeitet werden, um den 
Inhalt mit den heutigen Verhältnissen in Einklang zu bringen und 
die inzwischen erschienene Literatur zu verwerten. 

Hoffentlich kann auch diese neue Auflage ihren Zweck er- 
füllen, in bescheidenem Maße zur Aufklärung unseres Volkes mit- 
zuhelfen. 


Danzig, im Juni 1911. 


Otto Münsterberg. 


N THE LIBRARY 
BRIGHAM YOUNG UNIVERSIE® 
PROYO, UTAH 


Es sind ungefähr 25 Jahre her, als ich bei dem Besuch einer 
mir verwandten Studentin, die heute in der Frauenbewegung mit 
an führender Stelle steht, in ein Gespräch kam, das zu meiner 
großen Überraschung bei der Prostitution und ihrer Bedeutung für 
die Menschheit endete. Ich war damals im Grunde meiner Seele 
entrüstet, daß eine junge Dame, die die Universität besuchte, die 
für die Hebung aller Gebiete . der weiblichen Arbeit zu wirken 
wünschte, sich so eingehend mit Fragen beschäftigte, deren Er- 
örterung mir überaus peinlich erschien. Und nun stehe ich selbst, 
um zwei Jahrzehnte älter, vor Ihnen, um über dasselbe heikle 
Thema zu sprechen. 

Die dazwischen liegenden Jahrzehnte sind eine Zeit ernster 
"Arbeit gewesen — Arbeit, an der sich die Männer der Wissenschaft, 
Volksfreunde und nicht zuletzt die Frauen in regster Weise be- 
'teiligt haben und die in der Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung 
der Geschlechtskrankheiten ihren Mittelpunkt gefunden hat. 

Heute ist es nicht nur erlaubt, öffentlich über diese Frage 
zu sprechen, heute, wo jeder Tag fast uns ihre schweren Ge- 
fahren kennen lehrt, ist es geradezu Pflicht geworden, sie in 
voller. Öffentlichkeit zu behandeln, denn nur, wenn das ganze Volk 
teilnimmt an der Erörterung und an dem Kampfe, ist Aussicht 
und Hoffnung auf eine Besserung vorhanden. 

Gewiß, Staat und Gesetze sollen mithelfen. Aber Gesetze 
müssen der Ausdruck des gesamten Volkswillen sein, wenn sie 
ihre Wirksamkeit bis in die Tiefen des Volkes hinein erweisen 
sollen. Alle Kulturentwicklung ist nur zum kleinen Teile durch 
Zwang vor sich gegangen, im wesentlichsten und mit dauernder 
"Wirkung durch Vorwärtsbildung, durch Einwirkung verbesserter 
Erkenntnis und geläuterten Wissens. 

Sittliche, gesundheitliche und soziale Gefahren schwerster Art 
begleiten die gewerbsmäßige Prostitution. Bis in die ältesten 


Zeiten hinein gehen darum auch die Bestrebungen der Gesetzgeber, 
1 le: 
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ihrer Herr zu werden. Aber weder milde Ahndung einer humanen, 
noch die schwersten Strafen einer barbarischen Zeit haben die 
Prostitution beseitigen können. So ist das Problem mit vielen 
anderen auf unsere Zeit gekommen als eine Menschheitsfrage, wie 
sie es in all den Jahrtausenden gewesen ist, in die unsere Kennt- 
nisse reichen. | 

Aus dieser Stellung zu der Frage, aus dem Festhalten daran, 
daß es sich um ein Menschheitsproblem handelt, ergibt sich auch 
die Stellung, die ich, als Nicht-Arzt, zu dieser Frage einnehme., 
Ich stehe hier nicht als Sittenrichter sondern als sozial denkender 
Mensch, und ich bin der Meinung, es könne die Frage in der 
Öffentlichkeit nur dann zu einer gedeihlichen Lösung geführt 
werden, wenn sie sowohl frei von Prüderie wie frei von jedem 
Zelotismus behandelt wird. Damit soll nicht ausgesprochen sein, 
daß ich ihre sittliche Bedeutung unterschätze. Es sind aber andere 
Faktoren, die Familie, die Schule und nicht zuletzt auch die 
Lehren der Religion, die der sittlichen Seite ihr volles Recht 
schaffen müssen, während für mich ihre soziale und gesundheit- 
liche Seite im Vordergrund stehen muß. 

Es sind vor allem drei Punkte, von denen ich bei der Er- 
örterung dieser Frage ausgehe: das Mitleid mit dem Elend ver- 
sinkender Menschen und die Notwendigkeit, die Jugend besser 
als bisher zu schützen; der Kampf gegen die Pest venerischer 
Krankheiten, und die Überzeugung von der Unhaltbarkeit unserer 
gegenwärtigen öffentlichrechtlichen Behandlung dieser ganzen 
Sache. | 

Ich möchte meinen Ausführungen ein Wort Nötzels, aus 
seiner Arbeit über „Die öffentlichen Häuser in Rußland“, gewisser- 
maßen als Motto voransetzen: „Wer sich nur einigermaßen mit den 
ökonomischen Verhältnissen der arbeitenden Frauen beschäftigt hat, 
in dem bleibt eine unauslöschliche Bewunderung zurück vor der 
moralischen Tüchtigkeit des Weibes angesichts der Tatsache, dab 
die Prostitution nicht viel ausgedehntere Dimensionen angenommen 
hat. Die Prostitution ist eine Krankheit der Menschheit; sie ist 
ein großes Leiden. Hunger und Schwäche sind ihre Eltern, Krank- 
heit und Tod ihre Kinder.“ | 

Ferner möchte ich noch vorweg bemerken, dab ich von ge- 
‘ werbsmäßiger Prostitution nur in dem Sinne spreche, daß die 
Frau wahllos und des Erwerbes halber sich jedem gegen Entgeld 
hingibt; Frauen, die aus innerer Neigung, wenn auch außerhalb. 
der Ehe, mit einem Manne verkehren, sind damit nicht gemeint. 
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Was geschieht nun heute gegen die Prostitution? Die ge- 
werbsmäßige Prostitution ist der sog. Sittenpolizei unterstellt, einer 
Einrichtung, die aus Frankreich stammt und dort auf Gesetz be- 
ruhend etwas über hundert Jahre alt ist. Sie ist nach Deutsch- 
land übernommen, ohne je gesetzlich geregelt zu sein, zudem 
_ sind die Bestimmungen in den einzelnen Bundesstaaten ver- 
schieden. Hier beschäftigen uns die Verhältnisse Preußens, von 
denen der Senatspräsident R. Schmölder nachgewiesen hat, daß 
die Handhabung der polizeilichen Gewalt überhaupt der gesetz- 
lichen Grundlage entbehrt, während von anderer Seite das Recht 
auf die allgemeinen Pflichten der Polizei gegründet wird. Tat- 
sächlich können die Vorschriften durch ministerielle Verfügung ge- 
ändert werden, wie es erfreulicherweise am 11. Dezember 1907 
geschehen ist. Der Grundgedanke der Reglementierung ist, die 
„z. Zt. unausrottbare Prostitution auf die wenigst- gefährlichen 
Formen zu beschränken“ (Dr. Lindenau). Zu diesem Zwecke 
mußten bisher alle, der Polizei bekannt gewordenen Frauen, die 
aus der Prostitution ihr Gewerbe machten, in Listen eingetragen 
werden. Man wollte durch Aussonderung der kranken Frauen 
die Ansteckung verringern, die Kranken heilen und überdies 
polizeiliche Zwecke allgemeiner Art damit verbunden. Denn 
es ist zweifellos, daß die Prostituierten gewissermaßen geächtet 
sind und deshalb ihren Anhalt bei Zuhältern, Verbrechern u. dgl. 
suchen. 

Die neue Verfügung stellt die Freiwilligkeit der Unterstellung 
unter ärztliche Fürsorge und damit eine gewisse Selbstkontrolle 
in den Vordergrund. Frauen, die sich hierüber ausweisen können, 

ieiben unbehellist. Nur der Gleichgültigen und doch Kranken 
bemächtigt sich der Staat. Die Listenführung alter Art ist damit 
beseitigt. 

Professor Mittermaier hat in seinen Untersuchungen 
über vergleichendes Strafrecht sich zu der Kontrolle in folgender 
Weise geäußert: „Der Gedanke der Reglementierung ist an sich 
nicht unrichtig, aber in Wahrheit völlig verkehrt ausgebildet. 
Überall herrscht die bunteste Mannigfaltigkeit, die sich mehr nach 
subjektiven Ideen als nach objektiv bestätigten Erfahrungen richtet, 
und das willkürlichste Ermessen höherer und niederer Polizei- 
organe. Das System ist auf eine in streng polizeilich geteilten, 
engen Verhältnissen lebende Gesellschaft zugeschnitten.“ 

Es hat sich die Überwachung im großen und ganzen nicht 
bewährt. Sie hat sich hygienisch als unzureichend erwiesen, weil 
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Vermittler der Geschlechtskrankheiten vor allem derjenige Ge- 
schlechtsverkehr ist, der sich jeder Kenntnis und daher jeder 
Überwachung entzieht und die unvermeidliche Mangelhaftigkeit 
der polizeiärztlichen Kontrolle die gesundheitlichen Gefahren nur 
im bescheidensten Maße mildert. Die Hauptgefahr der staatlichen 
Überwachung liegt darin, daß sie den Glauben hervorruft, die 
Untersuchung durch den Polizeiarzt sei eine Garantie für völlige 
Gesundheit einer Prostituierten. Schmölder führt dagegen einen 
Bericht der Berliner Polizei für die Jahre 1888/91 an. Dort wird 
gesagt, daß durchschnittlich 4000 Dirnen eingeschrieben waren. 
Wären sie regelmäßig untersucht, so hätten 208000 Untersuchungen 
stattfinden müssen, während tatsächlich nur 94500 vorgenommen 
werden konnten. Es geht daraus hervor, wie viele Frauen sich 
der Untersuchung zu entziehen wissen! 

Dieser offenbare Widerstreit zwischen einer wohlmeinenden 
Absicht und der mangelhaften Wirklichkeit macht es notwendig, 
immer von neuem die Beziehungen zwischen Prostituierten und 
Staat zu prüfen, wobei der Staat nicht nur als Gesetzgeber, 
sondern vor allem als die Gesamtheit der Staatsangehörigen 
gedacht ist, deren Urteil, deren sittliches Empfinden gerade 
hierbei eine so große Rolle spielt. Sittlichkeit und Sitte sind 
nahe miteinander verwandt und das, was wir Sitte nennen, ist 
bei weitem mehr das Produkt der Zeitverhältnisse als staatlicher 
Gesetzgebung. 

Unsere Gesetzgebung auf dem Gebiete des Schankwesens, der 
Alkoholfrage ist eine überaus mangelhafte. Trotzdem gilt es nicht 
mehr als ehrenvoll, Trinker und betrunken zu sein. Es haben 
sich die Trinksitten, nur aus der Überzeugung der Bevölkerung 
heraus, wesentlich geändert und gebessert. — In vergangenen 
Zeiten galt der Besitz einer sogenannten „galanten“ Krankheit ge- 
wissermaßen als das Privileg des feinen Mannes. Reste dieser 
Auffassung ragen noch in unsere Zeit hinein. Aber auch hier 
hat zunehmende Erkenntnis dahin geführt, daß es durchaus nicht 
ehrenvoll, vielmehr überaus gefährlich sei, eine solche Krankheit 
gehabt zu haben. In beiden Fällen führte die geläuterte Volks- 
anschauung zur Hebung der Volkssitten. 

Man sagt so oft, unsere Zeit sei unsittlicher als die früheren 
Ich glaube es nicht; wenigstens beweist die Geschichte der Pro- 
stitution das Gegenteil und man soll sich durch viele widerwärtige 
Erscheinungen unserer Zeit nicht beirren lassen, wie man sich 
überhaupt hüten muß, Einzelheiten, die doch mehr oder minder 
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zufällig an die Öffentlichkeit dringen, zu verallgemeinern. Natür- 
lich wird die Gesamtmenge der Fälle außerehelicher Beziehungen 
in einem Volke von 60 Millionen größer sein als in jener Zeit, da 
unser Land nur die halbe Bevölkerung aufwies. Auch haben sich 
die Verhältnisse vollständig verschoben. ‚Der Fortschritt der 
Maschine hat den häuslichen wirtschaftlichen Charakter der weib- 
lichen Gewerbstätigkeit zerstört“ (Schmölder). Der Umstand, daß 
Millionen von Frauen heute außerhalb des Hauses ihr Brot er- 
werben müssen, hat die gelegentliche Prostitution sehr gefördert. 
Aber die Zusammenballung der Bevölkerung in den Großstädten 
führt die Prostitution, z. T. in ihren widerwärtigen Formen und 
mit ihren großen Gefahren uns täglich und stündlich vor Augen 
und erweckt dadurch den Eindruck, als sei unsere Zeit in sitt- 
lichem Niedergange. Zweifellos bewirkt auch der überaus er- 
leichterte Verkehr eine größere Verbreitung der Geschlechtskrank- 
heiten und vermöge vorgeschrittener Erkenntnis werden Krank- _ 
heiten, die früher nicht in dies Gebiet zu gehören schienen, heute 
in unheimlichem Umfange als Folgen von Geschlechtskrankheiten 
erkannt. 

Es gilt einen erbitterten Kampf gegen ‚diese Pest unter uns“, 
wie sie Herr San.-Rat O. Rosenthal bezeichnet hat. 

Wir sind im ganzen feinfühliger geworden; die allgemeine 
Moralempfindung des Volkes reagiert schärfer und die bedeutungs- 
volle deutsche soziale Gesetzgebung hat die Achtung vor dem 
Menschenwert erhöht. Der Schutz des Schwachen gegen Bi 
beutung und Unterdrückung ist erheblich verstärkt. 

In diesem Empfinden wurzelt zum großen Teil auch diese 
Bewegung und auf ihm beruht der Widerhall, den sie in weitesten 
Kreisen des Volkes erweckt hat. 

Wir erkennen an, daß die Frauen auf der einen Seite die 
Trägerinnen höchster Sittlichkeit sind, andrerseits meist allein 
den Schaden eines Verkehrs tragen, an dem Mann und Frau 
gleich beteiligt sind, was die Abolitionisten als „doppelte 
Moral“ bezeichnen. Jede neue Gesetzgebung wird die recht- 
liche und moralische Verantwortung beider Teile möglichst gleich 
gestalten müssen, aber man soll auch niemals vergessen, dab 
die Natur die beiden Geschlechter körperlich und geistig ver- 
schieden gestaltet hat, und daß die Frau, ganz gleich, wie die 
Gesetze sein mögen, physiologisch im Geschlechtsverkehr der 
leidende Teil bleiben wird. Etwa 56°/, aller Frauen in der 
Vollkraft ihrer Jugend, von 20 bis 30 Jahren, sind ledig; von 30 
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bis 40 Jahren nur noch 18!/,°/,.. Den 6 Millionen Mädchen und 
1!/, Millionen Witwen von 16 bis 40 Jahren stehen nur 6 Millionen 
eheloser Männer gegenüber. Alle theoretischen Forderungen nach 
Enthaltsamkeit müssen vor dieser Macht der Dinge starke Ein- 
schränkung erfahren. Denn die Askese wird zu allen Zeiten 
immer nur Sache der kleinen Zahl sittlich besonders hochstehender 
Menschen sein, niemals der großen Masse, wie ja überhaupt die 
Begriffe Sitte und Sittlichkeit auch auf diesem Gebiete in ihrer 
Wertung überaus schwankend sind. Deshalb muß das heran- 
wachsende weibliche Geschlecht durch Erziehung und Ausbildung 
in weiblicher Berufsarbeit sittlich gekräftigt und widerstandsfähig 
gemacht werden und zur rechten Zeit soll den Hunderttausenden, 
die schutzlos in das Leben hinausgestoßen werden, Belehrung 
über die bisher viel zu sehr mit Lügen umgebene Stellung der 
Frau in der Natur gegeben werden. 

Ich möchte ausdrücklich betonen, daß ich die Belehrung der 
der Schule, vor allem der der Elementarschule entwachsenden 
weiblichen Jugend für ganz besonders notwendig halte. Denn 
diesen jungen Geschöpfen unseres Volkes fehlt nur zu oft die 
leitende Hand, die sich in Zeiten der Gefahr schützend über 
sie breitet. Dadurch würden die Dienstmädchen und die Mädchen, 
die vom Lande in die Städte strömen und aus denen ein großer 
Teil der unehelichen Mütter und ein sehr großer Teil der gewerbs- 
mäßigen Prostitution hervorgeht, mehr Widerstandsfähigkeit gegen 
Verführung allerart erwerben können. Denn nicht die soziale 
' Stellung der Frau führt die Frau zur Prostitution, sondern neben 
der Leidenschaftlichkeit der eigenen Natur spielen Dummheit und 
Unkenntnis sicherlich eine sehr große Rolle. 

Nur von der Seite der Erziehung, bei gleichmäßiger Aus- 
bildung des Verstandes, des Charakters und des sittlichen Emp- 
findens ist an diese Frage heranzukommen. Die Erfahrung lehrt, 
daß die Unglücklichen, die einmal auf Abwege gekommen sind, 
dem bürgerlichen Leben nur selten mehr zurückzugewinnen sind. 
Kein Forstwirt wird ein junges Pflänzchen einzeln und unbeschützt 
in den Wald setzen. Er pflegt es so lange, bis es kräftig genug 
geworden ist, um Angriffen hinreichend Widerstand zu leisten. 
Davon sollen wir lernen und die jungen Menschenpflänzchen erst 
dann den Gefahren des Lebens aussetzen, wenn sie hinreichend 
Reife und Kraft zum Widerstande erlangt haben. 
| Die Lehren des Kongresses von Mannheim über Sexual- 
Pädagogik von 1906 haben den wichtigen Einwand entkräftet, als 
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bedeute die Belehrung über die Bedeutung der Geschlechter als 
der Träger der Fortpflanzung eine Vernichtung des Schamgefühls. 
Im Gegenteil, eine kluge Belehrung wird das Schamgefühl der 
Jugend stärken und die zahlreichen Versuche, die in den letzten 
Jahren mit ärztlichen Vorträgen in Schulen aller Arten gemacht 
sind, haben durchweg den Eindruck großen Erfolges hinterlassen. 
Gerade der tiefe Ernst der hörenden Schüler wird überall hervor- 
gehoben. Die Bedeutung solchen Vorgehens nimmt von Tag zu 
Tag zu, weil die Zahl der Frauen wächst, die gezwungen sind, ein 
eigenes Berufsleben zu führen und aus eigener Kraft sich durch 
das Leben zu kämpfen. Dann aber müssen sie so erzogen werden, 
daß sie sich selbst Schutz zu geben vermögen. 

Dazu kommt noch ein anderes Moment. 

Es werden in Deutschland jährlich ungefähr 180000 unehe- 
liche Kinder geboren, deren Mehrzahl ohne rechte Pflege und ohne 
sorgende Liebe aufwächst, obgleich sie an sich gegenüber den 
ehelichen durchaus nicht minderwertig sind. Von der jugend- 
kräftigsten Bevölkerung gezeugt, sind sie zum Teil den ehelichen 
noch an Kraft überlegen, wie es ja Tatsache ist, daß 9°/, aller 
Soldaten nicht ehelicher Geburt entstammen. Trotzdem stirbt ein 
Drittel all dieser Kinder bereits vor dem ersten Jahre, nicht als 
Folge natürlicher Schwäche, sondern wegen unzureichender Pflege 
und Ernährung. Die moderne Säuglingsfürsorge bemüht sich 
auch diesen Kindern die Gewähr gesunder und normaler Ent- 
wickelung zu schaffen und es dürfte heute kaum mehr eine größere 
Stadt geben, die nicht ein wohl organisiertes Kinderpflegesystem 
mit gutem Erfolge geschaffen hätte. Der Umstand, daß das neue 
Reichsversicherungsgesetz in ganz anderem Umfange als bisher, 
wenn auch trotzdem noch unzulänglich, die Pflege schwangerer 
Frauen geregelt hat, zeigt am sichersten, daß diese Forderung 
Gemeingut geworden ist. Die Staatsnotwendigkeiten werden diese 
Fürsorge für Mutter und Kinder immer umfassender gestalten 
müssen, wie in Ungarn schon seit 1901 Zwangsasyle für uneheliche 
Kinder bestehen, deren Geschick man auch im späteren Leben 
weiter verfolgt. 

Zu den wichtigsten Gründen dieser Fürsorge gehört der An- 
teil der unehelichen Kinder an der Kriminalität der Jugend. 
Denn obgleich ein so großer Teil unehelicher Kinder in früher 
Jugend dahingerafft wird, beträgt der Anteil der Unehelichen an 
der Zahl der Insassen der Zwangsanstalten und Gefängnisse zwi- 
schen 8—15°/,. Dieses wertvolle Menschenmaterial muß mehr als 
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bisher rechtlich geschützt und durch Erziehung zu wirklich vollen 
Menschen gemacht werden. Die Kinder sind in der Tat unschuldig 
an dem, was ihre Eltern, getan haben. 

Es ist kein Zufall, daß die unehelichen Mütter einen so 
großen Teil der Prostituierten stellen. Gerade der Besitz des 
Kindes ist für diese jungen Frauen oft das schwerste Hemmnis 
auf ihrem Lebenswege. Denn die Pflicht, meist ohne den Vater, 
den unsere Rechtspflege viel zu schüchtern anfaßt, dauernd für das 
Kind zu sorgen, legt der Mutter Lasten auf, die sie aus normalem 
Erwerbe nur selten befriedigen kann, zumal die unverheiratete 
arbeitende Mutter, auch wenn sie es aus Liebe tun will, fast nie- 
als ihr Kind bei sich behalten kann. Wer nimmt wohl ein Mädchen 
mit einem Kindes in einen Dienst? Und wie leicht könnte es durch 
ihr Kind vor dem Sinken bewahrt werden. 

Zum Glück stehen diese Interessen nicht mehr allein. Säug- 
lingsschutz, Jugendfürsorge, Jugendgerichte usw. greifen ineinander 
über. Vorbeugung, Bewahrung zur rechten Zeit sind heute die 
Leitmotive für diesen Teil der universellen sozialen Arbeit; ein 
Stückchen Liebe soll auch dem elendesten, vernachlässigten Ge- 
schöpfe den Weg zu neuem Leben zeigen, durch Liebe will man 
das gefährdete Kind, selbst wenn es schon Straftaten begangen 
hat, zur Pflicht führen. 

Sehr hübsch spricht dies der Amtsgerichtsrat Landsberg in 
der „Zeitschrift für Armenwesen“ aus, wenn er sagt: „Jahrhunderte, 


ja Jahrtausende erwarteten die Wirkung — zu verbrecherischen 
Taten gelangte Jugendliche zu neuem normalen Leben zu bringen, 
vom Rückfall abzuhalten — von der abschreckenden Natur 


der Kriminalstrafe als der gerechten Vergeltung für die Übel- 
tat. Heute weiß man, daß diese Erwartung eine irrige war. Die 
Antwort der Jugend war deren Rückfall.“ 

Neuere Untersuchungen haben auch gezeigt, wie bedeutender Er- 
folg selbst bei Prostituierten durch Fürsorgeerziehung erreicht werden 
kann. In der amtlichen Statistik über die aus dieser Erziehung 
in den Jahren 1904 bis 1909 Ausgeschiedenen heißt es wörtlich: 

„Von den 16—18 Jahre alten, vor Übernahme in die Für- 
sorgeerziehung der Unzucht verfallenen Mädchen hatten 62,9°/, 
genügende bis gute Führung aufzuweisen und zum großen Teile 
leben sie als Ehefrauen in geordneten Verhältnissen. Dieses Er- 
gebnis hatte die Erwartungen weit übertroffen.“ 

Auf weitere Einzelheiten, ferner auf den berechtigten Kampf 
gegen ‚wirklich schlechte und unsittliche Literatur und auf die Frage 
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der Beziehungen des Alkoholismus zum Geschlechtsverkehr kann 
hier nicht näher eingegangen werden. Alle diese Fragen erfordern 
umfassende, eigene Behandlung. Nur auf einen Punkt möchte ich 
noch aufmerksam machen, daß nach Ermittelungen vonProf. Forel 
und Prof. Möller ungefähr zwei Drittel aller Geschlechts- 
krankheiten im Rausche erworben werden. 

Die zahlreich veröffentlichten Lebensläufe Prostituierter geben 
ein trostlos eintöniges Bild: sehr jung verführt — Prof. Neisser 
hat berechnet: die Hälfte unter 18 Jahren, und davon ein großer 
Teil unter 16 Jahren — einige Zeit in der Hand eines oder 
mehrerer Liebhaber, Schwangerschaft, Geburt eines Kindes, Ver- 
stoßung aus der Familie oder dem Dienste, Sorge um das Kind, 
Mangel an Arbeit, Prostitution, Trunk, Geschlechtskrankheiten bis 
- zur vollen Verkommenheit. Das ist der typische Lebenslauf, den 
die meisten Frauen dieser Art durchmachen und die Rolle, die 
(Geschlechtskrankheiten dabei spielen, beleuchten folgende Ziffern: 
45°/, aller syphilitischen Kontrollmädchen sind bereits mit 15 bis 
20 Jahren erkrankt, und ein Viertel der Mädchen, die in Zwangs- 
erziehung kommen, ist vorher gewerbsmäßig prostituiert gewesen. 
Ist das Mädchen erst einmal auf die Straße gekommen, dann 
kommt es früher oder später in die Hände der Sittenpolizei, und 
ist damit meist dauernd verloren. Der Makel der Dirne haftet 
unauslöschbar auf ihr, er verfolgt sie von Ort zu Ort, bis sie, des 
Kampfes müde, oft überhaupt nicht mehr los kommen kann. So 
ist 1907 von Dr. Käthe Schirrmacher ein verbürgter Fall erzählt 
worden, wo ein Büfettmädchen mit 18 Jahren geschlechtskrank 
wurde, sich aus dem Sumpf hat herausreißen wollen, durch die 
Polizei immer wieder zurückgestoßen wurde so lange, bis endlich 
Frauen sich seiner annahmen und es aus den Händen der Sitten- 
polizei dauernd befreiten. 

Dr. Paul Bendig hat neuerdings die Prostitution in Stutt- 
gart von 1894— 1908 zum Gegenstande eingehender Studien ge- 
macht. Seine interessanten Untersuchungen gaben ein fast noch 
schlimmeres Bild, als die vorstehenden Ziffern Prof. Neissers. 
Denn es waren im Durchschnitte in diesen 15 Jahren von den 
Prostituierten 

97,3°/, im Alter von 14—25 Jahren defloriert; davon 

70,0°/, von 16—18 Jahren und 

55,0°/, sogar unter 17 Jahren. Diese Ziffer übertrifft selbst 
Pariser Ziffern; dort hat man nur 42°/, dieser jüngsten Kate- 
gorie zugehörig berechnet. 
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64,2°/, waren Ganz- oder Halb-Waisen; von 27,8°/, lebten 
noch beide Eltern und nur 38°/, hatten überhaupt noch Verbindung 
mit ihrer Familie. | 

Diese Ziffern bestätigen den Zusammenhang von Familien- 
losigkeit und Prostitution in erschreckender Weise. Und andere 
Zahlen zeigen ferner die auch sonst festgestellten Beziehungen 
zwischen einzelnen Berufen und der Prostitution. Von den 565 
„Eingeschriebenen“ stammten 77,8°/, aus der Stadt, 

| .22,2°/, vom Lande; 


74,0°/, waren Kellnerinnen, Dienstmädchen, Fabrikarbeiterinnen, 
14,9%, _,„ Schneiderinnen, Näherinnen, Verkäuferinnen, 
11,1%, _» Verheiratete, Geschiedene und Witwen 


100,0°/, 


Die Kämpfe all dieser Armen spielen sich täglich in Hun- 
derten von Fällen ab. Langsam gehen sie unter; wie sehen sie, 
wir gehen an ihnen vorüber, und die besonders Tugendhaften, 
in erster Linie oft die tugendhaftesten Frauen, sind erfüllt von 
Verachtung für die elenden Geschöpfe. Ein anderes Gefühl sollte 
heute stärker sein, das Gefühl unendlichen Mitleids. Sie sind doch 
Menschen wie wir und vielleicht hat es für jede dieser Frauen, 
die so tief gesunken sind, Zeiten gegeben, wo sie voller Hoffnung 
auf Glück und Liebe in das Leben traten; dann hat eine Stunde 
der Schwäche, des Leichtsinns sie für ihr ganzes Leben in Unglück 
und Schande gebracht. 

Die Frau trägt die Schmach und den ganzen moralischen 
Schaden allein, der Verführer geht meist frei aus, im günstigsten 
Falle kauft er sich frei. | 

Selbstverständlich führen nicht alle außerehelichen Beziehungen 
diesen Weg, denn in den arbeitenden Klassen und auf dem Lande 
ist die Legitimation unehelicher Kinder durch Heirat die Regel, 
weil der Verkehr vor der Ehe nicht nur nicht als „unsittlich“, im 
Gegenteil, vielfach geradezu als Norm gelten. So hat Schneider 
statistisch nachgewiesen, daß in Dresden von 10414 Erst- 
geburten nicht weniger als 39°/, in den ersten sieben, meist 
in den ersten fünf Monaten der Ehe zur Welt gekommen 
sind. Vom Lande sagt Pastor Wagner — und das gleiche wird 
z.B. von Dänemark berichtet — daß 75—90°/, aller Ehen ge- 
schlossen werden, um das zu erwartende Kind als eheliches zu 
bekommen. Wo aber diese Gestaltung der Dinge nicht Platz 
greift, unterliegt es doch keinem Zweifel, daß der Mann nicht nur 


ne 
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die größte Verantwortung trägt, sondern daß er sich geradezu 
einer Gemeinheit schuldig macht, wenn er bewußt ein unschuldiges 
Mädchen verführt und es kalten Blutes seelisch und körperlich 
zugrunde richtet. Hinzuzufügen ist, daß Prof. Neisser ausdrück- 
lich betont, daß die Geschlechtskrankheiten durch die 
Männer in erster Linie verbreitet werden. | 

Es sei mir gestattet, an eine Gerichtsverhandlung zu erinnern, 
über die vor einigen Jahren berichtet worden ist. 

Ein neunzehnjähriges Dienstmädchen ist wegen Kindesmordes 
verurteilt. Als Sechzehnjährige ist sie zu einem verheirateten Arzt 
in den Dienst gekommen. Er hat sie verführt und sie, als sie guter 
Hoffnung war, wie üblich, rücksichtslos auf die Straße gesetzt. 
Das Mädchen hat einen andern Dienst gefunden, hat bis zur letzten 
Stunde ehrlich gearbeitet, dann aber von seiner Entbindung über- 
rascht, in der Verzweiflung seinem Kinde das Leben genommen. Daß 
es so wahr ist, geht daraus hervor, daß die Geschworenen ein Gnaden- 
gesuch an die Allerhöchste Stelle eingereicht haben. Nun frage 
ich: wer ist der Schuldige? Ist es das junge Ding, das in seiner 
Not und Verzweiflung den Kindesmord begangen hat, oder ist es 
der verheiratete Mann, der es hinausgestoßen hat? 

Es ist nur zu bedauern, daß die deutsche Gesetzgebung es 
nicht zuläßt, daß ‚bei solchem Prozeß der Staatsanwalt sofort gegen 
den Verführer einschreitet. Aber unglücklicherweise kann nach 
$S 182 R.-St.-G.-B., der die unbescholtenen Mädchen schützt, nur 
auf Antrag der Eltern oder des Vormundes gegen den Verführer 
vorgegangen werden. Hier würde ein stärkerer gesetzlicher Schutz 
nicht nur Tausende junger Mädchen schirmen, sondern auch dem 
Manne die Schwere seiner sittlichen Verfehlnng fühlbar machen. 

Von allgemeinen sozialen Ursachen hat die Dichtigkeit des 
Wohnens besonderen Einfluß auf die Prostitution. 

Die Zahl der Wohnungen Berlins — nach amtlichen An- 
schreibungen aus dem Jahre 1900 — hat sich um 20,7°/, stärker 
als die Bevölkerung vermehrt. Aber gerade die Schlafleute, von 
denen die amtliche Statistik sagt, sie seien „die sittlich und hygie- 
nisch gefährlichste Kategorie“, haben sich bei weitem stärker ver- 
mehrt, sie sind um 24,5°/, gewachsen. 73,7°/, aller Einwohner 
Berlins haben 1900 in Wohnungen von einem und zwei Zimmern 
gewohnt. Davon rund 785000 in einem Zimmer, 561000 in zwei 
Zimmern, 5450 in einem unheizbaren Raume, und 7759 in einer 
Küche. Ein Sechzehntel der ganzen Bevölkerung Berlins hat in 
_ übervölkerten Wohnungen gewohnt, d. h. in Wohnungen, in denen 
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‘mehr als fünf Personen einen Raum benutzen; 1955 Haushaltungen 
waren darunter, in denen 10 Personen in einem Raume wohnten, 

Aus Straßburg i. E., wo die Krankenkassen eine statistische 
-Untersuchung angestellt haben, sei angeführt, daß in 685 Fällen, 
in denen insgesamt 1269 Personen gezählt waren, durchschnittlich 
zwei Personen auf ein Bett kamen. Ä 

Neuere Ermittelungen haben etwas andere Ziffern ergeben. 
An dem traurigen Gesamtbilde vermögen sie nichts zu ändern und 
der Hamburger Stadtarzt Dr. Pfeiffer hat recht, wenn er sagt: 
„Von hoher Warte herab ist es leichter,. gegen Unsittlichkeit zu 
‚donnern, als in dumpfen engen Wohnungen, in Not und Entbehrungen 
‚allen Verlockungen zu widerstehen. Liegt in diesen traurigen 
Wohnungsverhältnissen nicht gar manche Ursache für Sittlichkeits- 
verbrechen? Wie kommt der Vater dazu, sich an seinem eigenen 
Kinde zu vergreifen, die ältere Schwester dazu, den jüngeren Bett- 
‚genossen zur Unzucht zu verleiten, und dieser wiederum, das von 
der Schwester Erlernte an noch kleineren Spielgenossen zu verüben 
und aus Angst vor der Entdeckung zum Mörder zu werden.“. In 
diesen elenden Wohnungsverhältnissen liegt zum großen Teil der 
Schlüssel zur Prostitution. Alkoholismus, Unzucht und ansteckende 
Krankheiten aller Art herrschen in ihnen; die Kinder, ‘die in ihnen 
aufwachsen, haben kein eigentliches Heim; die Straße, wenn nicht 
noch Schlimmeres, sind ihr ständiger Aufenthalt, und bevor die 
Mädchen körperlich mißbraucht sind, sind sie längst 
geistig prostituiert, sie wachsen gewissermaßen als 
Prostituierte auf. Geheimnisse gibt es für sie nicht, und weil 
es keine Geheimnisse für sie gibt, gibt es auch keine Scham. 
Denken Sie an das schöne Wort Friedrich Vischers: 


Scham verloren 
Alles verloren, 
Die Seele in Schmutz zerronnen! 


Wir haben seit 1905 ein Gesetz gegen die übertragbaren 
Krankheiten, das z. B. gegen Diphtheritis, gegen Scharlach scharf 
vorgeht und unter Umständen gestattet, Scharlach- und Diphtheritis- 
kranke zwangsweise aus ihren Wohnungen zu entfernen. An den 
Geschlechtskrankheiten ist dieses Gesetz im allgemeinen vorüber- 
gegangen. Es enthält nur wenige Bestimmungen gegen die gewerbs- 
mäßige Prostitution. Hier wird die öffentliche Meinung mit 
allen Mitteln und mit aller Kraft einzuwirken haben, um 
auch die Geschlechtskrankheiten mit ihren furchtbaren, 
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noch zu wenig bekannten Verheerungen der gesicherten 
Bekämpfung zuzuführen. 

Das Schlafstellenwesen zerstört im Grunde alles Familienleben, 
denn es bedeutet, daß ein gewaltiger Teil der Bevölkerung nur in 
wenigen bestimmten Nacht- (zuweilen auch Tages-) Stunden über- 
haupt einen Raum hat, in dem er, oft im Gemisch mit vielen 
anderen, sich aufhalten darf. In der ganzen anderen Zeit sind 
Straße und Kneipe, oft Spelunken schlimmster Art, der einzige 
 -Zufluchtsort. Wie soll da die Möglichkeit entstehen, an .Edleres 
zu denken, wenn die leiblichen Bedürfnisse, darunter eines der 
wichtigsten, der Schlaf, nur in der unzulänglichsten, oft widrigsten 
Form befriedigt werden. Oberbürgermeister Beck von Mannheim 
sagte einmal: „Der Kampf: für Ledigenheime ist zum großen Teil 
ein Kampf gegen die Geschlechtskrankheiten.“ Und auch mir 
scheint die einzige Hoffnung, dieser Dinge Herr zu werden, darauf 
zu beruhen, daß Staat, Gemeinden und die Bevölkerung selbst in 
immer stärkerem Maße sich die Aufgabe stellen, die jungen un- 
verheirateten Männer und Frauen in Ledigenheimen dem elenden 
Schlafstellenwesen zu entziehen, wie man zum Glück sich heute 
immer mehr bewußt wird, wie wichtig es ist, sich der 
Jugend zwischen 14 und 18 Jahren anzunehmen. Alles, was 
bis jetzt zur Besserung der Wohnungen geschehen ist, hat 
nur in beschränktem Maße wirken können, denn bei den gewaltig 
großen Mißständen haben die großen Summen, die Preußen und 
das Reich für Wohnungen von Beamten und Arbeitern aufgewendet 
hat, haben die ungezählten Millionen, mit denen das Reich, die 
Gemeinden, die Provinzen, die Baugenossenschaften an die Er- 
richtung billiger Kleinwohnungen gegangen sind, doch nur den An- 
fang der Gesundung schaffen können. Selbst ein Wohnungsgesetz 
wird alle diese Übelstände nicht beseitigen können. Aber, indem es 
die Überwachung des Wohnungswesens ordnet, indem es bestimmte 
. Anforderungen an die Wohnung aufstellt, würde es einen Ge- 
sundungsprozeßB herbeiführen können und deshalb muß ein 
solches Gesetz immer wieder gefordert werden. Erfreulicherweise 
‚haben — ohne ein Gesetz abzuwarten — einzelne deutsche: Städte 
wie z. B. Halle ein eigenes Wohnungsamt errichtet. 

Jede Aufwendung auf diesem Gebiete wird unendlich viele 
Ausgaben für Gefängnisse, Armen- und Krankenhäuser sparen. 
Mrs. Malvery sagt in ihrem lesenswerten Buche „Der. Seelen- 
'markt‘‘ sehr treffend: ri 

„Es scheint eine merkwürdige Politik zu sein, die es vor- 
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zieht, hohe Steuern für Gefängnisse und Armenhäuser zu erheben, 
statt das Geld für vorbeugende und heilende Maßregeln zu ver- 
wenden, die viel weniger ‚kostspielig sein und viel mehr nützen 
würdens 

Man kennt meist nicht hinreichend die Lasten, die der ge- 
samten Volkswirtschaft aus diesen Verhältnissen erwachsen. Es 
möge deshalb hier noch eine bemerkenswerte Äußerung aus einem 
Werke von Massows über die Kosten der Verbrecher angeführt 
werden. Ein englischer Arzt forschte in einem englischen Gefäng- 
nisse nach dem Ursprunge von sechs verwandten Gefangenen. Er 
ermittelte, daß sie von einer im Anfange des 19. Jahrhunderts 
lebenden Trinkerin und Vagabundin stammten, die eine Nach- 
kommenschaft von 839 Personen hatte. Davon waren 


100 unehelich geboren, 

181 Prostituierte, 

142 Bettler, 

64 in Arbeitshäusern, 

76 schwere Verbrecher, darunter 7 Mörder. 


Alle diese Familienmitglieder hatten 734 Jahre aus öffentlichen 
Mitteln gelebt und dem Staat fünf Millionen Mark gekostet. 

Aus der Schweiz wird ein Fall erzählt, wo eine Familie, 
Vater, Sohn, zwei Töchter, zusammen 347 Verurteilungen er- 
hielten und an Gerichts- " en 50000 Francs ge- 
kostet hatten. 

An dieser Stelle ist eine der schwierigsten Fragen des Wohnungs- 
wesens zu streifen, der Einfluß des bekannten $ 180 R.-St.-G.-B., 
des sogenannten Kuppeleiparagraphen, der lautet: | 

„Wer gewohnheitsmäßig oder aus Eigennutz durch seine Ver- 
mittelung oder durch Gewährung oder Verschaffung von Gelegenheit 
der Unzucht Vorschub leistet, wird wegen Kuppelei..... bestraft“. 

Über ihn sagt Professor Blaschko, der Generalsekretär der 
Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten: 
„Es hängt vom Zufall ab, ob der Hauswirt, der an sie vermietet, 
der Kafetier, der Ballhausbesitzer, der Hotelwirt, der Bordellhalter, 
welche alle die Prostitution ermöglichen, bestraft wird. Die Polizei 
kennt diese Zustände, denkt aber vernünftigerweise nicht daran, 
einzuschreiten und macht sich dadurch natürlich der Kuppelei mit- 
schuldig.“ 

Aber nicht genug damit. Derselbe Gelehrte führt in einer 
neueren Arbeit aus, dab heute noch über hundert Städte nicht 
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nur Bordelle besitzen, sondern daß in Städten wie Hamburg, 
Dortmund, Bremen, Essen usw. sogar Bordellzwang besteht, den 
Bremen z. B. ganz eigenartig ausgebildet hat, indem .dort ganze 
Wohnungsstraßen für Prostituierte geschaffen sind. So stehen 
Praxis und Gesetzgebung in einem geradezu schreienden und für 
das einfachste Rechtsempfinden unleidlichem und unhaltsamem 
Widerstreite miteinander. . 
Dieses System des $ 180 verlegt nicht nur gewaltsam den 
Prostitutionsmarkt auf die Straße, sondern leistet der Ausbreitung 
_ venerischer Krankheiten in jeder Weise Vorschub und verlangt 
Unmögliches, Unausführbares. Wie man auch zur Prostitution sich 
stellen mag, darüber ist alle Welt klar, daß sie nicht vernichtet 
werden kann. Dann aber darf es. nicht als „Vorschubleistung“ 
für Erwachsene gelten, wenn Prostituierte dauernd oder vorüber- 
gehend beherbergt werden. Strafbar soll die wirkliche Kuppelei 
sein, die Verleitung Unverdorbener zur Prostitution, Verführung, 
hinterlistiger. Mißbrauch autoritativer Stellung, dort soll aber auch 
das Gesetz mit vollster Schwere sich fühlbar machen, um auch 
auf abgestumpfte Gemüter zu wirken. Professor Kohler verlangt 
sogar Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte für gewerbsmäßige 
Kuppelei. | 
Die nächste Folge dieser Zustände ist es, daß die be- 
troffenen Frauen gehetzt und wucherisch ausgebeutet werden und 
jeden Tag in Gefahr sind, bei dem geringsten Verstoß gegen 
die sittenpolizeilichen Vorschriften aus ihrer Wohnung entfernt zu 
werden. Gelehrte und Ungelehrte sind darüber einig: der 8 180 
muß aus unserer Reichsstrafgesetzgebung entfernt werden, nicht 
zum Schaden, sondern zum Schutze sittlicher Bestrebungen. 
Damit komme ich zu der sogenannten „Reglementierung“. 
Sie soll in hygienischer Beziehung Sicherheit schaffen. Viele er- 
fahrene Ärzte und ebenso zahlreiche Verwaltungsbeamte glauben, 
daß die Außerbetriebsetzung einer gewissen Anzahl kranker Frauen 
ebenso viele Ansteckungsherde beseitigt und daß man deshalb 
diese Einrichtung nicht aufgeben soll. Viele andere aber sind der 
Meinung, daß sie mehr Schaden als Nutzen stifte, denn gerade 
die kranken Prostituierten ‘entgehen am leichtesten der Kontrolle. 
So haben sich, wie schon erwähnt, z.B. im Jahre 1880 in 
Berlin die Hälfte aller Mädchen der Kontrolle entzogen; in 
Wien sind 1906 3199 Mädchen neu hinzugekommen, 3235 sind 
wieder verschwunden. Eine fortgesetzte Behandlung ist meist un- 
möglich, der Zusammenhang zwischen Arzt, Polizei und den kon- 
| 9 | 
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trollierten Frauen geht verloren. Es ist ferner fast überall ver- 
boten, Mädchen unter 18 Jahren unter sittenpolizeiliche Kontrolle 
zu stellen und alle Ärzte sind darüber einig, daß gerade diese 
jungen Mädchen die Hauptträgerinnen der Ansteckung 
sind. Professor Neisser hat ermittelt, daß 45°/, aller Prostitu- 
ierte im Alter von 15--20 Jahren und nur 38° im Alter von 
21—25 Jahren syphilitisch geworden sind. 

Die Berliner Polizeibehörde hat, worauf schon hingewiesen ist, 
durch eine überaus dankenswerte Neuerung versucht, die Schäden 
der Kontrolle wenigstens zu mildern. Alle. geschlechtskranken 
Prostituierten, die sich freiwillig behandeln lassen und sich notfalls 
über diese Behandlung in vorgeschriebener Weise ausweisen, 
werden der Sittenpolizei nicht unterstellt. Die Durchführung 
dieses Versuchs ist nur möglich, weil die Ärzte Berlins sich in 
uneigennütziger Weise zur unentgeltlichen Leistung dieser Behand- 
lung bereit erklärt haben. Hoffentlich gelingt er und trägt. zur 
Verringerung der Geschlechtskrankheiten bei. 

In hygienischer Beziehung hat die Reglementierung — das 
wird im großen und ganzen zugegeben — Fiasko gemacht und in 
sittlicher Beziehung ist sie noch bedenklicher, denn der Staat 
schafft durch das Einsetzen seiner Autorität eine Art konzessio- 
nierten Prostituiertentums. Und nicht nur dies. Er täuscht den 
jungen Männern vor, daß sie nur gesunde Frauen unter den kon- 
trollierten finden und trägt auf diese Weise leicht gar noch zur 
Vermehrung der Geschlechtskrankheiten bei. 

Auch in auberdeutschen Ländern hat man sich mit dieser 
Frage viel zu beschäftigen gehabt. 

Die Formen der Kontrolle der Prostitution sind sehr vor 

In Frankreich, wo die Reglementierung zurzeit noch in vollem 
Umfange besteht, hat eine außerparlamentarische Kommission 
jahrelang sich bemüht, grundlegende Änderungen zu schaffen. 
Das Ergebnis ist nicht gerade überwältigend. Ein neues Gesetz 
vom 11. April 1908 regelt (nach Dr. Lindenau, a. a. O.) nur die 
Behandlung der minderjährigen Prostituierten, ohne die allgemeine 
sittenpolizeiliche Reglementierung. zu ändern. In Österreich be- 
steht die Reglementierung in ihrer strengsten Form; in Italien hat 
man in der Hauptsache die unentgeltliche Behandlung der Ge- 
schlechtskranken an ihre Stelle gesetzt. 

In England hat die Sittenkontrolle nur wenige Jahre be- 
standen. Sie ist unter dem Druck der Agitation der Frauen, unter 
Führung der unermüdlichen Vorkämpferin, Mrs. Josephine Butler, 
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seit dem Jahre 1886 beseitigt. Niemand würde sie heute in Eng- 
land wieder einführen wollen. | 

Wenn nun die Kontrolle wirklich hygienisch so erfolgreich 
wäre, müßten doch diejenigen Länder, in denen sie beseitigt ist, 
um so stärker der Syphilis und anderen Geschlechtskrankheiten 
ihre Opfer bringen. In England glaubt man aber in dieser Be- 
ziehung nicht schlechter, vielleicht sogar besser dazustehen als 
vorher, und in Italien glaubt man, wie Dr. Santoliquido, der 
‚Leiter des betreffenden Amts, auf dem internationalen Kongresse 
von 1905 hervorhob, daß seit Einführung der unentgeltlichen Behand- 
lung der allgemeine Gesundheitsstand sich erheblich gehoben hat. 
‘Von Schweden sagt Prof. Welander, daß infolge der verbesserten 
sozialen und hygienischen Verhältnisse die Syphilis auf dem Lande 
nur noch selten ist und auch in Stockholm sehr abgenommen hat. 

Es scheint aber, daß die Intensität der Erkrankungen an 
Syphilis gewissen Schwankungen unterliegt, daß auf Perioden 
großer Intensität wieder schwächere folgen. Danach wird aus 
dem Bestehen oder Aufhören der Reglementierung allein nicht 
mit unbedingter Sicherheit auf ein Mehr oder Minder der Syphilis 
‚geschlossen werden können. 

‚Energischer und konseguenter als irgendein anderes Land hat 
sich Dänemark an die Bekämpfung der Prostitution und ihrer 
Folgen gemacht. 

Am 30. März 1906 hat dort ein neues Gesetz zur Bekämpfüng 
der Prostitution Rechtskraft erlangt. Seit dem 1. April 1906 hat 
die Reglementierung in Dänemark aufgehört. Die Grundzüge dieses 
Gesetzes sind folgende: Man kümmert sich um die Prostituierten 
so lange nicht, als sie ein bürgerliches Gewerbe treiben, aus dem 
sie ihre Nahrung ziehen. Können Frauen bei Berührung mit der 
Polizei sich nicht in diesem Sinne ausweisen, so werden sie nach 
dem Vagabundengesetz bestraft. Anreiz zur Prostitution, Erregung 
öffentlichen Ärgernisses, Belästigungen der Nachbarschaft werden 
schwer bestraft. Das Halten von Unzuchthäusern, das Vermieten 
von Zimmern zur Erleichterung der Prostitution, das Anpreisen 
von Schutzmitteln ist verboten, Infizierung mit Geschlechtskrank- 
heiten ist strafbar, und der Geschlechtskranke, der angesteckt hat, 
haftet eventuell auch mit seinem Vermögen für den von ihm ver- 
ursachten Schaden. Jeder Geschlechtskranke ist verpflichtet, sich 
ärztlich behandeln zu lassen, unter Umständen kann er auf ärzt- 
liche Anordnung zwangsweise in ein Krankenhaus gebracht werden. 


Die Kosten werden durchgehends aus Öffentlichen Mitteln 
ir 
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gewährt, die Behandlung ist eine unentgeltliche Um 
statistische Feststellungen der Geschlechtskrankheiten zu ermög- 
lichen, ist den Ärzten die Verpflichtung auferlegt, wöchentlich ein- 
mal dem beamteten Arzt die Zahl der von ihnen behandelten 
Kranken mitzuteilen, so daß das Berufsgeheimnis vollständig ge- 
wahrt wird. Die Durchführung der ärztlichen Maßnahmen ist 
sehr streng in diesem Gesetz, das einen weiteren wesentlichen 
Fortschritt bringt: alle Strafen unterliegen, sei es in erster oder 
in höherer Instanz, richterlicher Entscheidung. 

Es dürfte fraglich sein, ob dies Gesetz in vollem Umfange 
auch für deutsche Verhältnisse passend ist. Das Verbot des Ver- 
_ mietens von Zimmern, der sogenannten Absteigequartiere, erscheint 
sogar als Verschärfung gegenüber dem berüchtigten deutschen 
$ 180 R.St.&.B. Erwachsenen Menschen, die zu einem Verkehr 
zusammenkommen wollen, der weder verboten werden kann, noch 
strafbar ist, kann man nicht die Möglichkeit nehmen, irgendwo 
unterzukommen. ‘Um so weniger, als mit dem Aufhören des Be- 
griffes der „Prostitution“ ein äußeres Kennzeichen besonderer Art 
fortfällt. Es besteht große Gefahr, daß, was man durch Gesetz 
verbietet, durch viel schlimmere heimliche Mittel ersetzt wird. 
Ebenso bin ich der Meinung, daß es nicht wünschenswert ist, den 
Verkauf von Schutzmitteln gegen die Ansteckung gesetzlich zu be- 
schränken. Ich spreche dies mit voller Offenheit und Bestimmt- 
heit aus, obgleich in den letzten Jahren sehr autoritative Meinungen 
in entgegengesetztem Sinne bekannt geworden sind, und auf ein 
solches Verbot kommt es tatsächlich hinaus, wenn auch, dem Worte 
nach, nur die „Anpreisung“ untersagt ist.. 

Wie man auch zu dem außerehelichen Geschlechtsverkehr sich 
stellen möge, ob man ihn stillschweigend duldet oder ihn scharf 
bekämpft, in keinem Falle läßt sich darüber hinwegkommen, daß 
er millionenfach besteht und daß daher auch der Gegner wünschen 
muß, ihn so gefahrlos als möglich zu gestalten. Die moralischen 
schweren Schädigungen werden durch die Verseuchung des Volkes 
ins Ungemessene gesteigert. Solange wir der Prostitution und der Ge- 
schlechtskrankheiten auf anderem Wege nicht Herr werden können, 
ist es besser, man erleichtert die Möglichkeit, sich zu schützen, 
wie doch auf jedem anderen Gebiete der Gesundheitspflege die 
Vorbeugung als eines der wichtigsten Hilfsmittel angesehen wird. 

Prüft man nun, was in Deutschland geschehen könnte, so be- 
gegnen wir einer großen Anzahl von auseinandergehenden Meinungen. 

Ein auf dem: Gebiete der Sittenpolizei erfahrener ‚und in ihr 
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tätiger Arzt, Dr. Güth, ist ein Freund ihrer Erhaltung. Er sagte 
1906: „Im allgemeinen lehrt das Studium der Literatur, daß alle, 
welche Gelegenheit gehabt haben, sich praktisch an sittenpolizeilicher 
Arbeit zu beteiligen, zu der Erkenntnis gekommen sind, daß die 
Sittenpolizei nicht mehr und nicht weniger Mängel aufweist, als 
‚alle menschlichen Institutionen überhaupt, und daß ohne sie 
manches schlechter bestellt sein würde. Die Sittenpolizei ist eine 
Zwangseinrichtung, sie wird deshalb diejenigen, die ihr unterworfen 
‚werden, zu unversöhnlichen Gegnern haben. Um so mehr soll sie 
durch milde Handhabung das Vertrauen ihrer Schutzbefohlenen 
gewinnen. Aber die Prostituierten müssen ihr ihr schweres Amt 
durch Verständnis und Entgegenkommen erleichtern.“ Inzwischen 
sind, wie erwähnt, in Berlin die neuen Vorschriften zur Durch- 
führung gelangt und es wird sich zeigen, ob die Hoffnungen sich 
bewähren, die auf die eigene Initiative der Betroffenen rechnen. 

Vollständig ablehnend verhält sich Prof. v. Düring, der seine 
Erfahrungen in der Türkei gesammelt hat. Dort, wo er große 
Vollmacht hatte, überall in die Häuser hinzugehen, jedermann, 
Mann und Frau, ärztlich zu untersuchen, ist er zu der Über- 
zeugung gelangt, daß es unmöglich sei, der Prostitution gründlich 
und dauernd Herr zu werden und sie unter Aufsicht zu bekommen. 

Ihm am nächsten steht Professor Dr. Blaschko in seinem 
Buche „Hygiene der Prostitution“: „Gegenüber den Einflüssen, 
welche die allgemeinen Existenzbedingungen und die. Lebens- 
sewohnheiten einer Bevölkerungsgruppe auf die Frequenz der 
venerischen Krankheiten ausüben, fällt die Reglementierung nicht 
ins Gewicht. Das ganze System, mit seinen oft unsinnigen, meist 
undurchführbaren Geboten und Verboten liefert die Mädchen 
jeden Moment der Willkür des ersten besten Geheimpolizisten aus 
und treibt sie mit Naturnotwendigkeit in die Arme eines Be- 
schützers und Zuhälters.“ Ihm ist die Vorbedingung für eine 
rationelle gesundheitliche Überwachung der Prostitution die Auf- 
bebung der Sittenpolizei. Strafbar sein darf nur die Erregung 
öffentlichen Ärgernisses und die fahrlässige oder vorsätzliche Ver- 
breitung von Geschlechtskrankheiten. Sehr skeptisch steht er den 
Wirkungen des vorerwähnten Preußischen Ministerial-Erlasses gegen- 
über, er sagt darüber (Handwörterbuch d. Staatswiss.): 

„Die Bestimmungen des preußischen Erlasses haben in der 
Praxis sich bisher nicht durchsetzen lassen; er wird von reglemen- 
taristisch gesinnten Ärzten und Polizeibehörden für undurchführbar 
gehalten mit der Begründung, daß die Prostituierten sich doch nie 
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freiwillig untersuchen und behandeln lassen werden. Das trifit für 
viele Elemente sicher zu; diesen gegenüber ist ein Zwang auch 
unentbehrlich; dazu bedarf es jedoch nicht der Reglementierung. 
Erforderlich wäre eine Bestimmung, auf Grund deren Personen 
(und zwar beiderlei Geschlechts), die denunziert werden, 
weil sie eine venerische Infektion veranlaßt haben, oder 
die wegen schamlosen Benehmens in der Öffentlichkeit 
von der Polizei festgenommen werden, sich entweder einer 
körperlichen Untersuchung durch einen beamteten Arzt 
zu unterziehen oder ein Gesundheitsattest besonders 
autorisierter Ärzte beizubringen haben. Im Krankheits- 
falle sind dann diese Atteste bis zur Heilung zu wieder- 
holen. Bei Zuwiderhandlungen (Ausbleiben des Attestes, 
öffentliche Ausübung der Prostitution während der Dauer 
der Ansteckungsfähigkeit) tritt Zwangsheilung in einem 
Krankenhause mit anschließender ambulatorischer perio- 
discher Nachuntersuchung bis zur erfolgten Heilung ein. 

Ein solches Verfahren, welches ausschließlich die wirklich ge- 
fährlichen Elemente träfe, hätte den Vorzug, beide Geschlechter 
gleichmäßig zu behandeln, es fielen fort der administrative -Akt der 
Einschreibung, die offizielle staatliche Abstempelung als Prostituierte 
und die doch nutzlose Präventivvisite der Gesunden“ und es würde 
besonders wirksam sein, wie er weiter verlangt, alle öffentlichen 
Krankenhäuser die Geschlechtskranke, möglichst unter solcher 
Einteilung der Räume, aufnehmen, daß nicht, wie jetzt vielfach 
geschieht, Frauen, die unschuldig zu Geschlechtskrank- . 
heiten gekommen sind, zusammengelegt werden mit alten 
Dirnen, bei denen alles Gefühl für Sitte und Scham längst ver- 
loren gegangen ist. Prof. Blaschko verlangt also eine möglichs- 
individualisierende und, ebenso wie San.-Rat O. Rosenthal, voll- 
ständig unentgeltliche Behandlung. 

Noch vor wenigen Jahren wäre die Forderung der Behandlung 
in den öffentlichen Krankenhäusern ziemlich illusorisch gewesen. 
Denn die Zahl derjenigen Häuser, die Geschlechtskranke über- 
haupt oder doch leidlich unbeschränkt aufnehmen konnten, war 
verhältnismäßig klein. Erst die letzten Jahre haben energischen 
Fortschritt hierin gebracht, der in den bemerkenswerten Ziffern 
sich widerspiegelt, die Prof. Dr. Lenhartz auf dem Kongreß des 
Deutschen Vereins für öffentliche Gesundheitspflege angeführt hat. 
Danach ist von 1877—1904 die Zahl der allgemeinen Krankenhäuser 
in Deutschland von 1822 auf 3603 gestiegen, hat sich also verdoppelt; 
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die Krankenbetten sind sogar von 72000 auf 205000 gestiegen, 
haben sich also fast verdreifacht. Inzwischen haben sich diese Ver- 
hältnisse noch erheblich gebessert, noch immer aber scheint, wie aus 
gelegentlichen Mitteilungen in der Presse hervorgeht, die Vorsorge 
für die Geschlechtskrankheiten nicht dem Bedürfnisse zu genügen. 

Eine hervorragende Rolle in diesem Kampfe und zwar vom 
Standpunkte des Ethikers und Rechtskundigen, spielt der Senats- 
-präsident Schmölder, der in einer großen Reihe von Schriften das 
Verhältnis des Staates zur Prostitution zum Gegenstande gründlich- 
ster Untersuchung gemacht hat. Er ist ebenso wie Prof. Blaschko 
strenger Gegner jeder Reglementierung und zitiert in einer Arbeit 
. den Ausspruch Dr. Streubels: „Die Untersuchungen sind eine 
Kränkung, eine Verletzung der Menschenrechte, eine Herabwürdi- 
gung zum Abtritt geschlechtlicher Defäkationen.“ Seiner Meinung 
nach schafft die Reglementierung einen Zustand tiefster sittlicher 
Entartung und er will bei seinem Vorschlag zur Reform vor allem 
die bewußte Schädigung durch Übertragung von venerischen Krank- . 
heiten und die Erregung öffentlichen Ärgernisses strafbar machen. 

Schmölders Vorschläge knüpfen in seiner neuesten Schrift 
„Die ‚Prostituierten und das Strafrecht“, vor allem an die Vor- 
schläge zur Reform des deutschen Reichs-Straf-Gesetzbuches an. 
Da er aber die dort vorgeschlagene F'assung nicht ausreichend 
findet, schlägt er folgende neue Redaktion des 8 361° vor: | 

„Zu bestrafen ist eine Frau, die gewerbsmäßig Unzucht treibt 
und dabei: 

1. ihr Gewerbe in Ärgernis erregender Weise öffentlich zur 

Schau trägt, 
2. mit Zuhältern, Dieben oder anderen Verbrechern Verkehr 
unterhält, 

3. nicht den Nachweis erbringt, daß sie sich in ärztliche Be- 
handlung begeben und alle Anordnungen des Arztes befolgt 
hat, wenn sie mit einer ansteckenden Geschlechtskrankheit 
behaftet angetroffen wird.“ | 

Danach wird, nach der heute wohl in weiten Kreisen yoltant 
den Auffassung, anerkannt, daß die „Frauen durch die Hingabe 
ihre eigene Geschlechtsehre verletzt, also eine Selbstverletzung be- 
geht, Handlungen, die rechtlich indifferent sind.“ Erst eine der 
vorstehend angeführten Verletzungen der öffentlichen Ordnung 
würde dann strafbar machen, nicht mehr die Prostitution selbst. 

Der bekannte Strafrechtslehrer und Abgeordnete Prof. v. Liszt 
sagt an einer Stelle seines Kongreßberichtes: „Die statistischen | 
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‘ Erhebungen haben uns gezeigt, daß unserer männlichen Jugend 
' die Erkenntnis von dem verbrecherischen Charakter einer Gefähr- 
dung der Gesundheit anderer durch Geschlechtsverkehr im in- 
fizierten Zustande völlig verloren gegangen ist. Es handelt sich 
darum, das schlaff gewordene Gewissen wieder zu stärken.“ 

Beide Gelehrte sind der Meinung, daß die Anerkennung der 
Prostituierten durch die Reglementierung wegfallen muß, sie wollen 
aber auch, daß die Wohnungen der Prostituierten rein erhalten 
werden und sind daher für die Gestattung von Absteigequartieren. 

Es berührt besonders sympathisch, mit welcher Schärfe beide 
gegen die männlichen Schurken sich wenden, die gewissenlos, in 
voller Kenntnis ihrer Geschlechtskrankheit, ihre Ehefrauen oder . 
andere Frauen anstecken und vielleicht zeitlebens zu Krüppeln 
machen. Dieses Kapitel gehört zu den traurigsten der ganzen 
Frage. Es ist erschreckend, in welchem Umfange, laut unanfecht- 
baren Ermittelungen, gesunde Frauen ahnungslos krank gemacht 
werden. Wenn irgendwo, kommt man, auch als Nichtarzt, zu der 
Überzeugung, daß die Verbreitung der Geschlechtskrankheiten sehr 
stark zurückgehen müßte, wenn „Treu und Glauben“, der Grund- 
pfeiler bürgerlichen fepen und der Gesetze aller Welt, auch auf 
diesem Gebiete mehr zur Geltung kämen. 

Am weitestgehenden die jetzigen Verhältnisse ändern will das 
umfassende System des Vorsitzenden der Deutschen Gesellschaft, 
des Prof. Neisser, wenn er auch die Meinung Prof. Blaschkos 
bekämpft, daß die Reglementierung beseitigt werden müsse. Er 
verlangt gesetzgeberische Reformen, aber mit der Möglichkeit, 
durch Ortsstatut einzelne Punkte durch bestimmte, dem Orte an- 
gepäßte Anordnungen zu treffen. Die Prostitution müsse so viel 
als möglich von der Straße vertrieben werden,. deshalb will er 
nicht nur Absteigequartiere, sondern sogar Bordelle und Bordell- 
straßen gestatten. Er hält die Prostitution — und darin weicht 
er von der ganzen neueren Auffassung des Strafrechts ab — für 
ein gemeingefährliches Verbrechen, das sich nur, weil es zu häufig 
vorkommt, strafrechtlich nicht verfolgen lasse. Er verlangt eine 
Verstärkung des ärztlichen Einflusses und Vermehrung der ärzt- 
lichen Beratungsstellen, ist aber der Meinung, daß ohne staat- 
lichen Zwang nieht auszukommen ist. Er begründet das sehr. ein- 
dringlich und sagt insbesondere: „Wir Prostitutionsärzte . haben 
alle als krasse Optimisten unsere Tätigkeit begonnen, ließen uns 
von Rettung Unglücklicher träumen, uns immer und immer wieder 
belügen und betrügen, haben immer wieder Versprechungen geglaubt, 
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bis auch wir uns überzeugen mußten, daß ohne das Machtmittel 
der Strafe selbst die ‚mildesten hygienischen Vorschriften nicht 
erfüllt :werden.“ 

Auf diesen Gründen, die nur in aller Kürze ergeht 
werden konnten, baut Prof. Neisser sein System der Abwehr un- 
gefähr in folgender Weise auf: Das Polizeisystem sei durch Gesetz 
in ein sanitäres umzuwandeln und an Stelle der Sittenpolizei soll 
eine als Zentralbehörde wirkende Sanitätskommission treten, die 
die Überwachung der venerischen Krankheiten und der Prostitution 
leiten solle An ihrer Spitze soll ein Medizinalbeamter als Vor- 
sitzender stehen, Berufsrichter und Laien — auch Frauen — 
sollen als Beisitzer tätig sein. Die Handlungen der Kommission 
sind der Schweigepflicht (8 300 R.Str.G.B.) unterstellt, so daß 
die Betroffenen mit vollstem Vertrauen an die Sanitätskommission 
sich wenden können. 

Ihre Aufgabe spezialisiert er dahin: „Der Sanitätskommission 
werden sowohl von der Polizei, wie in besonderen Fällen von 
Ärzten alle wegen gemeingefährlichen Verhaltens in bezug auf 
ihre venerische Krankheit oder auf ihren geschlechtlichen Verkehr 
verdächtigen Personen gemeldet und vorgeführt. Die Ärzte 
sind, außer gegenüber der Kommission, nicht von der Wahrung des 
Berufsgeheimnisses entbunden.“ Die Kommission soll belehren, 
verwarnen, ärztliche Überwachung anordnen und zu diesem Zwecke 
Erkennungskarten ausgeben. Die ärztliche Behandlung soll tun- 
lichst dezentralisiert werden. Es soll nicht nur eine Untersuchung, 
sondern auch eine wirksame Behandlung der Kranken erfolgen. 
Auch das Rettungswerk an Prostituierten soll die Kommission zu 
ihrer Aufgabe machen und sie soll für die Wohnungsfrage Vor- 
schriften geben können. Alle Urteile über Verfehlungen sollen 
nur durch Richterspruch erfolgen. Aber Prof. Neisser verwirft 
alle kurzen Haftstrafen und verlangt langandauernde, schwere und 
empfindliche Freiheitsstrafen; unter Umständen will er bei sehr 
schweren Krankheitsfällen dauernde Unterbringung in Asylen und 
in Arbeitshäusern durchgeführt wissen. 

Allen diesen Bestrebungen zur Neuregelung der Reglementie- 
rung ist eines gemeinsam: die Verurteilung des geltenden Systems 
als eines solchen der Willkür und des Zufalls,. das trotz großer 
Kosten im ganzen wenig geleistet hat. Die Verseuchung “durch 
die Geschlechtskrankheiten ist aber — darüber besteht heute gar 
kein Zweifel — so groß, daß unbedingt Wandel geschaffen werden 
muß. Und es’ bleibt für unser Gefühl unerträglich, daß durch 
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staatliche Einrichtungen eine Konzessionierung der Prostitution 
noch fernerhin soll erfolgen dürfen. 

Aber die Verurteilung eines Systems allein genügt nicht. Alle 
Volksfreunde, nicht nur Ärzte, die sich mit dieser Frage be- 
schäftigt haben, verlangen eine Neuregelung des ganzen Stoffes 
durch Gesetz. Durch eins solches Gesetz würde das bürgerliche 
Recht, ebenso wie das Strafrecht in hervorragendem Maße berührt 
werden. Und nicht nur das Recht, sondern auch der Strafvollzug. 
Denn es wird mit Recht darauf hingewiesen, daß auch der jetzt 
übliche Strafvollzug ein vollständig ungeeigneter ist und in sehr 
häufigen Fällen erst das Mittel ist, jugendliche Häftlinge mit ge- 
ringen Verfehlungen zu abgefeimten Verbrechern oder zu gewerbs- 
mäßigen Dirnen zu machen. Er bringt Verderben, statt Erziehung. 

Der hochverdiente Leiter des preußischen Gefängniswesens, 
Geheimrat Krohne, sagt u. a. hierüber u seinem Lehrbuch des 
Gefängniswesens: 

„Das Volk mißt die Schwere des Verbrechens an der Strafe. 
Wenn es nun den gemeinsten Diebstahl, den abgefeimtesten Be- 
trug, Kuppelei, Sittlichkeitsverbrechen an Kindern mit derselben 
Strafe belegt sieht, wie eine gewöhnliche Rauferei junger Leute 
auf dem Tanzboden oder Übertretung der Jagdpolizei, und sie in 
demselben Raume eingesperrt sieht, so wird es unwillkürlich ver- 
leitet, alle diese Verbrechen und Personen auf gleiche Stufe zu 
stellen. Und zwar wird es zwischen beiden Auffassungen schwanken, 
die Kuppelei so harmlos anzusehen wie die Rauferei, oder den 
Kutscher, weil er gesessen hat, so gering zu achten wie den Vaga- 
bunden, dessen Haftgenosse er gewesen.“ 

Die in. der ersten Auflage dieser Schrift ausgesprochene 
Forderung, „ganz besonders schnellster Durchführung wert zu sein 
scheint die Ausdehnung der Kranken-Versicherung auf alle Deut- 
schen unter 2000 Mark Einkommen,“ hat inzwischen ihre Erfüllung 
gefunden. Die neue Ordnung hat nunmehr die Klasse der Dienst- 
boten in die Krankenkassen-Versicherung einbezogen und dadurch 
den jungen, im häuslichen Dienste stehenden Mädchen, die fast 
überall den größten Anteil zur gewerbmäßigen Prostitution stellen, 
ganz anderen Schutz gewährt, als je zuvor. Sie sind oft im Dienste 
selbst, dann aber auch bei ihrem natürlichen Bedürfnisse nach 
Vergnügen und Abwechslung der Verführung besonders zugänglich, 
aber im Falle länger dauernder Erkrankung (Wochenbett ein- 
gerechnet) bald, vollständig mittellos auf der Straße, ohne Anhalt, 
ohne Freunde, ohne Wohnung. Die Wichtigkeit der Mutterschafts- 


Prostitution und Staat. 27 


Versicherung kann hier nur gestreift werden. Ihre Regelung ist 
in dem neuen Gesetze in sehr unzulänglichem Maße erfolgt. Neben 
der gesetzlichen Regelung werden sich aber auch alle solche Maß- 
regeln immer wichtiger erweisen, die der Jugend einen gesunden 
Aufenthalt in ihrer Freizeit gewähren und die Pflege edler heiterer 
Geselligkeit sich zur Aufgabe machen. 

Anfänge innerhalb und außerhalb der Konfessionen sind zahl- 
‘ reich vorhanden. Nur sind sie gegenüber dem lockenden Tanz- 
boden und der Kneipe allzu gering an Zahl. 

Es ist eine Fülle verwirrender und zum Teil sich bekämpfen- 
der Ideen, die sich hier herandrängt. Durch schriftstellerische 
Arbeiten, durch die Presse, durch das gesprochene Wort allein 
wird eine Lösung niemals erzielt werden. An ihr muß der Staat, 
es müssen vor allem auch die weitesten Kreise des Volkes durch 
ihre berufenen Vertreter männlichen und weiblichen Geschlechts 
mitarbeiten, denn diese große Frage ist naturgemäß für alle Par- 
teien und alle Konfessionen in gleichem Maße bedeutungsvoll. 
Nur bei einträchtigem Zusammenarbeiten aller Faktoren kann 
etwas geschaffen werden, deshalb muß ich auch an dieser Stelle 
den Vorschlag wiederholen, den ich zweimal, 1906 und 1907, 
im preußischen Abgeordnetenhause vergeblich gemacht habe, dab 
seitens der Staatsregierung eine Konferenz einberufen werde, 
zusammengesetzt aus den besten Sachkennern auf diesem Gebiete, 
Ärzten, Richtern und Geistlichen, Frauen und Männern, um das 
gesamte Gebiet einmal, ich möchte sagen, „kontradiktorisch“ zu 
erörtern. Ich bin noch heute der Meinung, daß man vielleicht 
die Linie finden würde, auf der der gesamte Kampf gegen die 
Prostitution und ihre Schäden einheitlich geführt werden könnte. 

Weil ich der völligen Aufhebung der Reglementierung sym- 
pathisch gegenüberstehe, habe. ich den Preußischen Erlaß vom 
Dezember 1907 gern begrüßt, denn er ist der erste Schritt auf 
‘ einem neuen Wege, indem er versucht, die vernünftige Bewertung des 
eigenen Interesses zur Grundlage des Handelns der Prostituierten 
zu machen. Das geht natürlich nicht schnell und trotz der ent- 
. gegengesetzten Meinung Prof. Blaschkos (S. 22) scheint es ver- 
früht, schon heute ein Urteil zu fällen, selbst wenn man, wie 
der Chefarzt Dr. Hammer in Stuttgart im Nachwort zu der 
erwähnten Schrift von Dr. Paul Bendig, der Lösung der ganzen 
Frage skeptisch gegenübersteht. Er sagt: „Bei der Bekämpfung 
der Prostitution wird man es nie weiterbringen als zu einem stets 
mangelhaften Kompromiß. .16—17jährige Mädchen, die zwei bis 
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drei Male von der Polizei aufgegriffen sind, sind fast stets der 
schlimmsten Prostitution rettungslos verfallen. Deshalb ist das Für- 
sorge-Schutzalter auf 18 Jahre hinaufzusetzen und es sollte zuweilen 
möglich sein, Zwangsbesserung bis zu 25 Jahren auszudehnen. 

Es würde große Summen kosten, die Mädchen, die jedes 
Haltes entbehren, von 17-25 Jahren in geeigneten Zwangs- 
anstalten unterzubringen. Aber es wäre noch immer eine Ersparnis 
gegenüber den Kosten, die diese Dirnen durch Gerichts- und Polizei- 
verhandlung, Haftstrafen, Krankheiten Staat und Gemeinde kosten. 

Wieviel Elend kann durch rechtzeitige Internierung einer 
einzigen Person verhütet werden! ' 

Die ‚„reinsanitäre Kontrolle“ ist ein Traum, der nie zu ver- 
wirklichen ist. Die freiwillige Inskription ist beizubehalten, Zwang 
und Bordelle sind aufzuheben.“ 

Eine Gesetzgebung, die die Bekämpfung der Prostitution zum 
direkten Ziele hat, wird nur mäßige Erfolge geben können, aber 
unter allen Umständen ist eine Änderung und Besserung des 
Reichsstrafgesetzbuches anzustreben, die neben der mehrfach be- 
rührten Neugestaltung der $$ 180 und 361% wirksam und mit 
aller Energie die Verbreitung der Geschlechtskrankheiten hindert, 
ihre bewußte Übertragung bestraft und die öffentliche Ordnung 
besser schützt, als das bisher der Fall gewesen ist. Im Gegen- 
satze zu Professor Neisser bin ich, ebenso wie Dr. Hammer, 
ein entschiedener Gegner aller Bordelle und Bordellstraßen, die 
sich ebenfalls als Horte der Geschlechtskrankheiten erwiesen haben. 
Dr. Schirren aus Kiel hat nachgewiesen, daß 50°/, aller in 
Krankenhäusern behandelten Geschlechtskranken (darunter ein 
Drittel aller Jünglinge unter 20 Jahren) in Bordellen die Krank- 
heit erworben haben. In Petersburg hat Dr. Sperk in besonders 
eingehenden Studien ermittelt, daß 60°/, aller Bordellmädchen krank 
und durchschnittlich 68,8°/, schon bei ihrem Eintritt krank gewesen 
sind. In den Bordellen der ersten Klassen waren. 25°/,, in denen ° 
der dritten nicht weniger als 75°/, syphilitisch. Bordelle sind die 
moderne Form der Sklaverei, der Unterschlupf des. Mädchen- 
handels, obgleich er heute durch internationale Vereinbarungen 
bekämpft wird und sie sind der Sitz aller Perversität. 

Unsere Zeit verträgt nicht mehr den Absolutismus, unser 
Volk hat gelernt, selbst seine Gesetze mit zu schaffen und gerade 
jetzt, wo das Bild des großen Reformators Preußens, des Frei- 
herrn von Stein uns so lebendig wieder vor Augen tritt, werden 
wir uns bewußt, wie die Segnungen der Reform von 1808 erziehe- 
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risch gewirkt haben. Wir wollen nicht der Staatsgewalt nehmen, 
was des Staates ist, und wessen der Staat zur Erhaltung der öffent- 
lichen Ordnung bedarf. Im Gegenteil, der Staat soll stark und 
innerlich so gefestigt sein, daß er die Stütze und der natürliche 
Ausdruck unseres gesamten öffentlichen und bürgerlichen Lebens 
sein kann. Aber unerträglich ist es, daß es heute noch ein Ge- 
biet gibt, auf dem polizeiliches Belieben gerade gegenüber dem 
sittlich und körperlich schwächsten Teil der Bevölkerung voll- 
ständig zu Recht besteht. 

Ein Gesetz zur Ordnung der Beziehungen zwischen Prostitu- 
tion und Staat müßte mehr erziehend als strafend wirken, die 
Achtung vor dem Nebenmenschen müßte seine Grundlage sein 
und dem Wirken der Naturtriebe muß so weit Zügel angelegt 
werden, als es das Wohl des Staates verlangt. 

Aber wenn irgendwo zeigt sich hier der enge Zusammen- 
hang unseres ganzen sozialen, wirtschaftlichen und bürgerlichen 
Lebens. | 

Auf der gesunden Entwickelung der Ehe, auf der Familie be- 
ruht seit Jahrtausenden alle Kultur. Diese Kultur zu erhalten, 
die Familie wieder erziehungsfähiger zu machen, Auswüchse 
zu beseitigen, muß unsere Aufgabe sein, daran darf und wird auch 
keine neue Sexualethik etwas ändern. An Gesetzen fehlt es ja 
in Deutschland nicht. Das Wirtschaftsleben ist im ganzen Reiche 
zu steigender Blüte gediehen, hat aber zugleich die Stellung der 
Frau als Arbeiterin umgestaltet. Aber in bescheidenem Maße nur 
hat die Gesetzgebung sich kulturellen Aufgaben zugewandt, solchen 
Aufgaben, die bis tief in die Tiefen des Volksleben hinabsteigen. 
Das Preußische Fürsorgegesetz und die gesamte soziale Gesetz- 
gebung sind bedeutungsvolle Ausnahmen. Unser Volksleben kann 
‚aber an seinen gefährdeten Stellen nur dann gesunden, wenn eine 
ganze Anzahl wichtiger Probleme endlich einmal in Angriff ge- 
nommen werden. 

Die Beziehungen der Prostitution zum Staatswohl erschöpfen 
sich nicht in den unmittelbar geltenden Gesetzen. Viel bedeutungs- 
voller ist die Fülle sozialer, ethischer und erzieherischer Momente, 
die durch Gesetz überhaupt kaum geregelt werden kann. Allem 
voran steht der Kampf gegen die verheerenden Geschlechtskrank- 
heiten, die Tuberkulose und den Alkoholismus. Hierbei wird das 
lange ersehnte Wohnungsgesetz wesentliche Dienste leisten können, 
wie der immer weiter auszubauende Schutz der gesamten Jugend, 
auch nach der Schulentlassung, die Hebung der Lage der unehe- 
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lichen und schwachsinnigen Kinder, die in der Prostitution und 
Kriminalität eine so verhängnisvolle Rolle spielen. 
Der Frau, der Mutter, muß ein größerer Anteil an der Mit- 


arbeit im öffentlichen Leben, insbesondere in der Arbeit der 


sozialen Wohlfahrt gewährt werden; mit ihrer Hilfe würde eine 
höhere Kultur und eine innerliche, aus der Tiefe des Volkes 
herausgewachsene, von Heuchelei freie Sittlichkeit sich entwickeln 


können. 


Die Prostitution wird nicht verschwinden, solange es Menschen 
von Fleisch und Blut gibt, denn ihre Wurzeln stecken in den 
tiefsten und reinsten Empfindungen, deren der Mensch fähig ist, 
sie ist nur deren Zerrbild, deren Entartung. Sie einzudämmen, 
vor allem ihre Auswüchse, ist ein notwendiges Bedürfnis. Man 
wird Erfolge haben, wenn man immer mehr lernt, die Selbst- 
verantwortung der einzelnen zu stärken, die edelsten Kräfte der 
Menschheit zu entwickeln und zu pflegen, durch anstrengende 
körperliche Übungen die jugendlichen Körper zu stählen und den 
ungeheuren Bildungshunger unseres Volkes durch Freude an Natur, 
Kunst und Wissenschaft zu stillen. Es ist ein Kampf des Geistes 
gegen die Übermacht der Sinne, nicht gegen ihr gesundes Walten. 
Nur soll man nicht vergessen, daß dieser Kampf gegen eine 
Massenerscheinung geht, daß aber die Masse sich aus fühlenden 
Individuen zusammensetzt und deshalb nicht die Ideen allein 
wirken, sondern erst unermüdliche Arbeit im einzelnen. Erst wenn 
viele tausend einzelne zu sittlich starken Personen erzogen werden 
und ihnen diese Gesinnung bewahrt bleibt, wenn sie selbständig in 
den Kampf des Lebens eintreten, wird man auf eine Hebung der 
allgemeinen Sittlichkeitsbegriffe rechnen dürfen. 

Der Kampf gegen die Prostitution und für zweckmäßigere, 
unserem modernen Empfinden besser entsprechende Regelung der 
Beziehungen zwischen ihr und dem Staat ist nicht Endzweck in 
dem gewaltigen Ringen um Hebung der Kultur der Menschheit. 
Die in langer, oft trüber Lebenserfahrung, schwer errungene Er- 
kenntnis der Alten soll dabei den Weg zu weisen suchen, der 
immer wieder hinführt auf den köstlichsten Quell allen Volkstums, 
auf die Jugend. Die Jugend zur rechten Zeit zu schützen, 
ihr die gesunde Kraft an Geist und Körper zu erhalten, das ist 
der Sinn dieses Kampfes, dessen höchstes Ziel sein muß, sich 
selbst überflüssig zu machen. 
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‚ Heft11. Dr.med. Jaff6e (Hamburg), Über den gegenwär ärtigen Stand der 


Frage der sexuellen Jugendbelehrung. . ‚Vortrag für Eltern und 
Lehrer, gehalten in der öffentl. Versammlung des Vereins f. öffentl. 
Gesundheitspfl. zu Hamburg a. 24. Febr.1908. 208. 1908. M.—.30 


Heft 12: Dr. med. E. Meirowsky (Köln), Se Schule 


und Elternhaus. 54 Seiten. 1911. N Da. Eye 


Die Broschüre verbreitet sich über das helle eben: ‚unserer hoherdn Schulen auf 
Grund von Material, das an der Universitätsklinik für Hautkrankheiten in Breslau ge- i 
sammelt wurde; es sind. darin die wörtlich wipgergegebenen. Erinnerungsbilder der Jungen i 
Leute besonders interessant. te 


Heft 13: Hofrat Dr. Carl Uhl (München), Über das Geschlechtsieben 
und seine Gefahren. Ein Vortrag, gehalten vor Lehrlingen bei 
Entlassung aus derGewerbeschule in München. 138. 1911.M.—.20. 


Auch diese Broschüre stellt einen aufklärenden ra dar, der vor. 0 rt bildungs 
; A der gehalten wurde. | 


Druck von Metzger & willig ı in Leipzig anne A 
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